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Provisorium bringt sieben zusätzliche Schulzimmer
Platzmangel gehört an der Kantonsschule Solothurn seit Jahren zumAlltag. Seit dieserWoche sorgt ein Provisorium für Entlastung.

Fabio Vonarburg

Noch nie waren es so viele.
1992 Schülerinnen und Schüler
haben am Montag ihr neues
Schuljahr an der Kantonsschu-
le Solothurn begonnen. Das
sind 24 mehr als im Sommer
zuvor und rund 220 mehr als
noch beim Schulstart vor fünf
Jahren.

Die Kantonsschule Solo-
thurn wächst und hat dement-
sprechendmit einemPlatzpro-
blem zu kämpfen. Wie dieses
gelöst werden soll, darüber
wurde in den letzten Jahren in-
tensiv diskutiert. Diverse Va-
rianten standen dabei zur De-
batte. Im vergangenen März
hat der Kantonsrat nun be-
schlossen, dass die Kanti sa-
niert und die frei werdenden
Gebäude der heutigen Pädago-
gischenHochschule in die Kan-

tonsschule integriert werden
sollen.

Dies ist jedoch die Lösung
der Zukunft. Um der Platz-
knappheit schon jetzt etwasent-
gegenzusetzen, nutzt die Kanti
seit dieser Woche ein Proviso-
riumanderOberenSternengas-
se. «Damit gewinnen wir wert-
volle zusätzliche Kapazitäten
und neue Möglichkeiten»,
schreibt die Kantonsschule auf
ihrerWebsite.

Sieben Schulzimmer und
ein Vorbereitungszimmer hat
es imProvisorium.Hier finden
nun diemeisten Lektionen der
Fachmatur und der Passerelle
statt, zudem auch ein grosser
Teil des Fachs Wissenschaft
und Technik.

«Neben den im ordentli-
chen Stundenplan verplanten
Lektionen werden im Proviso-
rium auch viele Spezialgefässe

stattfinden, für die bisher am
Standort Herrenweg mittels
Raumverschiebungenmühsam
Platz geschaffenwerdenmuss-
te», schreibt Rektorin Christi-
na Tardo-Styner auf Anfrage.

AbSommer2026 ist ein
Problemgelöst
Aktuell geht die Kantonsschule
davonaus, dassdasProvisorium
bis zumEndeder geplantenGe-
samtsanierung der beiden
StandorteHerrenweg und Ster-
nengasse in Betrieb sein wird.
Das Provisorium könne wäh-
rend der Sanierung für die nöti-
gen Raumverschiebungen die-
nen, erläutert die Rektorin.

WeitereProvisorienbrauche
eskeine, soChristinaTardo-Sty-
ner, «da uns ab Sommer 2026
die heute von der Pädagogi-
schen Hochschule genutzten
Gebäude an der Sternengasse

zurVerfügungstehen.»Abdann
sei das Problem der Raum-
knappheit für die Standardräu-
me fürdienächsten Jahregelöst.

«Noch nicht gelöst wird da-
durch aber die Raumknappheit

im Bereich der Spezialräume»,
fährt die Rektorin fort. Insbe-
sondere im Bereich der Natur-
wissenschaften werde die
Raumknappheit leider weiter-
hin massiv bleiben. «Erst die

Gesamtsanierung kann die
räumlichen Probleme der Kan-
tonsschule nicht nur mengen-
mässig, sondern auch in Bezug
auf die nötige Qualität lösen»,
sagt Christina Tardo-Styner.

An der Oberen
Sternengasse,

neben der
Pädagogischen

Hochschule,
hat es nun ein

Provisorium der
Kantonsschule

Solothurn.
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Inklusives Konzert wird zum Hit
Das ganze Jahr feiert dasDischerheim seinen 40. Geburtstag.Mit demKonzert vonGeorge imKofmehl stand nun ein grossesHighlight an.

SusannaHofer

Nico Stocker arbeitet als Be-
treuer im Discherheim. Er be-
gleitet an diesemwarmen Som-
merabend seinen Klienten Fa-
bian Rolf Schlatter. Der zeigt
sich draussen vor demKofmehl
begeistert vom Konzert von
George, der drinnen von Liebe
und Leidenschaft rockt, und
sagt: «Diese Musik ist einfach
schön, man kann zusammen
sein undLeute treffen.» Schlat-
ter strahlt, will nichts verpas-
sen und geht wieder zum Fei-
ern hinein.

Nico Stocker schaut ihm
nach und sagt: «Es ist cool,
dass unsere Klienten heute
Abend hier ein Stück Normali-
tät erleben können.» Man ver-
suche, mehr Berührungspunk-
te zu schaffen mit neurotypi-
schen Menschen. Das koste
halt, und eswäre gut, wenn der
Kanton hier mehr Geld spre-
chen würde, damit auch genü-
gend Personal vorhanden sei
dafür, um den behinderten
Menschen Teilhabe zu ermög-
lichen.

Behindert seien sie jameist
hauptsächlich von grossen Tei-
len der restlichenGesellschaft,
die wenig probiere, um Berüh-
rungsängste zu überwinden,
und sich oft wenig für Nicht-
Neurotypische interessiere.
«Dabei ist die Stimmung hier
besser als an manch anderem
Konzert, das ich schon erlebt
habe, weil unsere Leute nicht
so stark werten wie andere»,
meint er noch.

SongsüberFreundschaft,
HeimatundLiebe
Tatsächlich ist die Stimmung
im Rostwürfel drinnen trotz
hoher Temperaturen gut. Ein
paar Leute imRollstuhl tanzen
mit ihren Betreuern, während
andere still vor sich hin sum-
men oder der BandGeorgemit
Spruchbändern huldigen. Be-
kannt geworden ist der Seelän-

dermit demSong «Hie bini de-
heim». Im Refrain heisst es:
«Wenn d’Sunne hingerem Jura
unger geit». Die Mundart-

rocker von George legen sich
ins Zeug und singen von gros-
sen Gefühlen, Freundschaft,
Heimat und Liebe – Gefühle,

die jeder kennt oder sich viel-
leichtwünschenmag. «Dr Louf
vom Läbe» heisst die neueste
CD. Auch Loredana Thomman

ist ein Fan vonGeorge und sagt:
«Diese Musik geht dir direkt
ins Herz, weil sie ehrlich ist.»
Das bestätigt auch der Ge-

schäftsführer des Discher-
heims, Stephan Oberli: «Wir
wollten eine Band, die auch
Freude und Optimismus ver-
breitet.» Er kenne die Band
persönlich, und sowar es nahe-
liegend, dort anzufragen für
das Jubiläumsfest. «Und das
Kofmehl ist geeignet, weil es
rollstuhlgängig ist.»

DieKofmehl-Party ist
derHöhepunkt
Das Konzert war im Übrigen
Teil einer Reihe von Vorschlä-
gendesKlientinnen-undKlien-
tenrats, der imVorfeld des Jubi-
läumsüberlegt hat,wiemandie
vierzig JahreDischerheimfeiern
könnte. Nachdem jeden Monat
des Jahres kleinereEvents statt-
finden, ist die Kofmehl-Party
der Höhepunkt für alle. Aber
auch die bereits stattgefunde-
nen Festli mit Alphornmusik,
mit einemClownodermitUelis
Festbahn hätten viel Spass ge-
macht. Zur Party heute waren
nicht nur die Bewohnerinnen
und Bewohner des Discher-
heimseingeladen, sondernauch
jene aus anderen Institutionen
wiedemBlumenhaus,Rodania,
Kontiki, Solodaris undweiteren.

UndRachel, diemitGeorge
befreundet ist und die Mer-
chandisemacht, sagt,mankön-
ne sich mit ihm identifizieren,
weil er selbst durch eineKrank-
heit, die er überwunden habe,
wisse, was es heisst, unten
durch zu müssen. Ausserdem
habe ein Freund von ihmTriso-
mie 21, dieser sei sehr offenund
gehe auf alle Menschen zu.
George arbeite auchnoch selbst
Teilzeit als Landschaftsgärtner,
er mache diesen Job gerne.

Unterdessen geht das Kon-
zert langsam zu Ende, die Leu-
te sind glücklich, aber es ist
heiss. Nun ist DJ Cécile an der
Reihe, sie lege «querbeet alles
auf», und wer mag, tanzt noch
ab, bis die Sonne hinter dem
Jura untergegangen ist und die
Nacht endlich kühler wird.

Das Discherheim ist 40 Jahre alt und feierte im Kofmehl den runden Geburtstagmit einem Konzert der Band George.

Gute Laune im Kofmehl: Zwei Konzertbesucherinnen posieren vor
der Kamera.

Applaus für dieBandGeorge:Das inklusiveKonzert war einHöhepunkt
der Feierlichkeiten des Discherheims. Bilder: José R. Martinez


